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Deutſchland. 

I Berlin, 9. April. Die Verhandlungen des Reichstags 
vom 5. und 6. haben zwar durch Annahme der Forckenbeck'ſchen 
Amendemente, ſowle der Artikel 53 bis 58 des Entwurfs die wich. 
tigſten Fragen zu einem vorläufigen Abſchluß im Sinne der natio- 
nal-liberalen Partei gebracht, und in den liberalen Blättern be⸗ 
gegnet man vielfach der Meinung, daß damit nach Ablauf des 
Uebergangs⸗Stadlums von 4% Jahren das Parlamentöheer, die 
ſchulgerechteſte Majoritäten - Diktatur ſicher begründet ſein würde. 
Die „Ztg. f. Norddeulſchland“ in Hannover läßt ſich 3. B. aus 
Berlin ſchreiben, daß nunmehr alſo das alte deutſche Ständerecht 
Wieder bergeſtellt wäre; daß dabei die alten deutſchen Stände und 
ſonſtigen Verhältniſſe fehlen, daß der überwundene Standpunkt frü- 
berer Jahrhunderte doch unmoglich brevi manu auf die modernen 
Zuſtände des 19. Jahrhunderts aufgepfropft werden könne und 
das polſtiſche Leben nicht zurück, ſondern vorwärts geben ſoll, das 
Alles ſcheint den Berliner Antiquitäten-Plebhaber der Z. f. Nordd. 
in ſeiner Freude über die Verſetzung in die gute alte Zeit nicht zu 
ſtören. Bel einigem Verſtändniß für die preußiſche Geſchichte und 
für die Politik des Grafen Bismarck kann man aber nur hoffen und 
wünſchen, daß der vorläufige Kompromiß, der in der Annahme der 
Forckenbeckſchen Anträge herbeigeführt zu fein ſcheint, auch nur ein 
vorläufiger bleibe und kein definitiver werde; denn man kann ſich mit 
apodiktiſcher Gewißheit jagen, daß kein preußiſcher Staatsmann die 
Früchte einer mehrbundertjährigen Arbeit des preußiſchen Staates 
und feiner Herrſcher, die Exiſtenz einer von der ganzen civiliſirten 
Welt bewunderten Armee und mit ihr die Exiſtenz des Staates 
ſelbſt ale Großmacht vertrauensſelig einer aus 22 Staaten zu- 
ſammengeſetzten Volksvertretung zu beliebiger Dispofition überlie- 
fern werde. 

Die Annahme, daß eine preußiſche Regierung in der un- 
ſchuldigen Form eines gelegentlichen gefälligen Kompromtſſes einen 
Bruch mit der ganzen preußiſchen Geſchichte vollziehen, die rubm⸗ 
reichen Erfolge eines in edlem, patrtotiſchem Streben unübertroffe- 
nen Fürſtengeſchlechtes und ſeines Volkes dem Götzen der parla- 
mentariſchen Schablone bereitwilligſt zum Opfer darbringen wolle, 
geſchweige denn könne, iſt doch eine zu ſtarke Verläugnung aller 
polttiſchen Erfahrungen und Möglichkeiten, als daß dieſelbe bei 
nüchtener Erwägung der Berbältnijje in klaren, beſonnenen Köpfen 

aum finden könnte. Sollte trotzdem ſolche Jlufion in einem 
Ffnitipen Beſchluß feitgehalten werden, jo könne fie keine andere Wir⸗ 
baben als das vollſtändige Mißlingen des norddeutſchen Bundes in 
heiner parlamentariſchen Grundlage und es würde eine andere, mit 
den Hauptgrundlagen der deutſchen Staatenverhältniſſe leichter in 
Einklang zu bringende Form für die Durchführung des Einigungs- 
werkes zu ſuchen fein. Wenn dleſelbe den nationalen Bedürfniſſen 
und Wünſchen weniger entſprechen ſollte, ſo bliebe demjenigen 
Theil der Bevölkerung, welcher über dem, nach Anſicht ihrer Ver- 
treter Beſſeren auch das erreichbare Gute verloren hat, nur der 
leidige Troſt, daß der deutſche Doktrinarismus doch konſequent ſei. 
Es iſt dies eine Tugend des deutſchen Volkes, die das Ausland 
längſt anerkannt bat, um die uns aber Niemand beneidet, und 
durch welche die allgemeine Wohlfahrt leider wenig gefördert wird. 
el einem Theile der Natlonal-Liberalen, z. B. Braun, Bennigſen 
u. A., ſcheint übrigens, wie auch das Amendement Bennigſen be- 
wies, nicht verkannt zu werden, daß die preußiſche Regierung ihre 
rmee und damit die Exlſtenz des Staates und Bundes mit dem 
ahre 1871 unmöglich in das Vacuum fallen laſſen kann, wie 
eneral Moltke treffend ſich ausdrückte, daß auch die Erfahrungen 
es preußtſchen Konfliktes durchaus nicht geeignet ſind, das abſo⸗ 
ſolute Vertrauen der Regierung zu parlamentariſchen Mehrheits⸗ 
beſchlüſſen oder den Anſpruch darauf zu rechtfertigen. Der An- 
pruch auf Vertrauen ſetzt aber vor allen Dingen günſtige Erfah- 
rungen voraus, nicht das Gegentheil. Selbſt die offene Anerken- 
nung des Irrthums iſt zwar recht ebrenwertb, aber keine Garantie, 
daß der Irrthum ſich nicht wiederhole, und daß die Vertreter von 
21 anderen Staaten nicht auch erſt einmal innige Anſichten mitbrin- 
gen. Die Ablehnung des Moltke'ſchen Zuſatzantrages mußte außer- 
dem für die Regierung gerade eine eindringliche Warnung ſein, 
den ſicheren Boden nicht zu verlaſſen, und in deſſen Miederauf- 
nahme bel der Schlußberathung dürfte auch wohl der einzige Weg 
liegen, die Forckenbeckſchen Anträge mit der parlamentariſchen 
rundlage des norddeutſchen Bundes aufrecht zu erhalten. Auch 
die Diätenfrage dürfte wobl ohne Zweifel zu derjenigen zu rech 
nen ſein, welche Graf Bismarck nicht Preis geben wird, ſondern 
als ein weſentliches Prinzip des Verfaſſungs⸗Entwurfs betrachtet, 
eren Veränderung der Minifter-Präfident ja von vorn herein 
offen und deutlich als eine Gefahr für das Gelingen des Bundes 
in ſeiner jetzigen Geflalt bezeichnet hat. In der Auffaſſung über 
le Bedeutung der Diätenfrage verwickeln ſich die Freunde der Diä⸗ 
tenbewilligung ſelbſt in die auffallendſten Widerſprüche; ſo ſagt die 
„Neue Stettiner Ztg.“ in dem erſten Theil eines Leitartikels heute, die 
lätenfrage fei durchaus nicht ſo wichtig, daß Graf Bismarck von 
Ihrer Entſcheidung das Gelingen des Bundes mit abhängig machen 
Önnte, im zweiten Theile deſſelken Leſtartikels wird aber den 
tettiner Wählern dringend empfohlen, nur einen Vertreter zu 
blen, der für die Bewilligung von Diäten jet, und mit warmen 
Worten die große Wichtigkeit dieſes Punktes hervorgehoben. 
— Geſtern hat hierſelbſt im Kronprinzlichen Palais unter 
dem Vorſitze des Kronprinzen eine Konferenz in Bezug auf die 
Moeite Parſſer Welt-Ausftelung ſtattgefunden, an der neben nam- 
baften betheiligten Induſtriellen auch Vertreter der reſſorttrenden 
inifterien und des Polizei-Präſidiums Theil nahmen. Die Be- 
rathungen ſollen vornehmlich techniſche Fragen betroffen haben. 

— Die Befeſtigungen in der Kieler Bucht und auf Aljen 

und dem Sundewitt ſollen, nach der „Voſſ. Z.“, mit dieſem Früh⸗ 


jahre bedeutend erweitert und möglichſt raſch zu einem, wenn auch 
nur proviſoriſchen Abſchluß geführt werden. Zu der ſpäteren Ar- 
mirung dieſer Küſtenbefeſtigungen find, wie man bört, vorzugswelſe 
die neuen gezogenen 72-Pfünder beſtimmt, mit welchen gegenwärtig 
in der Oſiſee Schleßverſuche abgehalten werden. 

— Preußen ſoll von den Bundesregierungen neuerdings Zu⸗ 
ſicherungen erhalten haben, welcher ſie ſich unter allen Um- 
ſtanden an die militärischen mmungen des Verfaſſungsentwurfs 
gebunden erachten. * 
Gold- und Silberſachen von Sy 
und Wagner hierſelbſt iſt kürziſch wieder ein Kunſtwerk heivorge⸗ 
gangen, welches in jeder Hinſicht die Bewunderung des Beſchauers 
auf ſich ziebt. Es iſt dies eine Slegesſäule, welche das Königliche 
VII. Armeekorps für ſeinen früheren Kommandeur, den General 
der Infanterie Vogel v. Falckenſtein, dort bat anfertigen laſſen. 
Beinahe 3 Fuß boch, ſtellt es eine Korinthiſche Säule dar, von 
ſchwarzem Marmor reich mit Silber verzlert. An den vier Seiten 
des Sockels find vier filberne Tafeln eingelaſſen; die vorderſte das 
Wappen des Generals enthaltend, darunter die Unterſchriſt: „Sei- 
nem bochverehrten kommandirenden General Vogel v. Falckenſtein 
das VII. Armeekorps 1866.“ Pie anderen drei Tafeln zeigen die 
drei Reſidenzen, welche der General im Jahre 1866 länger oder 
kürzer in ſeiner Dienſtſtellung bewohnt hat: das Königliche Schloß 
zu Münſter, das K. Schloß zu Aſchaffenburg und den Kalſerlichen 
Hradſchin in Prag. An den bier Ecken des Sockels fipen auf 
Mörſern, welche durch Ketten werbunden find, vier in Silber ge- 
goſſene Soldaten, ein Gemeiner des 56. Regiments, deſſen Chef der 
General iſt, ein Küraſſter vom . Kür.⸗Reg., ein Artilleriſt und 
ein Landwehrmann von Nr. 1 m die Säule winden ſich ein 
Lorbeerkranz und ein Band, auf rem die denkwürdigſten kriege 
riſchen Ereigniſſe des Generals, Schlachten, Gefechte ꝛc. eingegra- 
ben. Auf dem Säulenknopf ſteht eine in Silber gegoſſene und 
trefflich eiſelirte Victoria. — Wie die „Kr. Z.“ hört, bat der hier 
kürzlich anweſend geweſene Ge „Litutenant v. Goeben, ein 
treuer Freund und Waffengefäh Generals Vogel v. Falcken⸗ 
ſtein, an der Spitze mehrerer L te des VII. Korps demſelben 
I tet von einer Rede, in wel- 
s zu ſchildern verſucht, mit 
rer auf immer zugethan blei- 
tief gerührt und konnte kaum 
ende Andenken an ſein tapfe- 

chen. — Später ließ ſich 


welchem daſſelbe ſeinem frühere 
ben werde. Der greiſe Feldherr 
Worte finden, für dieſes ihn f 
res VII. Korps feinen Dank 
der König dieſes Kunſtwerk 
zeigen und ſprach bei dieſer Gelegen 
wunſch aus. W n 
— Im Parſſer Temps, der deutſche Fragen unbefangen zu 
beurtheilen pflegt und der in feiner neueſten Nummer die Situa- 
tion mit den Worten kennzeichnet: „durch unſere Kompenſattons⸗ 
Forderungen haben wir den Süden in die Arme Bismarcks gewor- 
fen, durch dieſe Luxemburger Frage vollenden wir Großdeutſchland“, 
ſetzt Herr Seinguerlet auseinander, wie Bismarck das Zuilerien- 
Kabinet in die Sackgaſſe gelockt habe. Hätte der preußiſche Premier 
in der That jene wohlwollenden Geſin nungen gegen Frankreich, 
wie die Offiziöſen behaupten, jo wäre es ein Leichtes geweſen, jeine 
abweiſende Haltung ſchon vor drei Wochen, bei Beantwortung der 
Interpellation von Carlowitz und Schraps, in einer entſchtedenen 
Weiſe zu dokumentiren, noch ehe Frankreich öffentlich engagirt ge- 
weſen ſei. Er habe aber abgewartet, bis die Angelegenheit all- 
ſeitig verwickelt und die Tuilerien - Negierung tüchtig in dieſelbe 
verflochten geweſen ſei, und dann erſt habe er ſeinen Proteſt und 
den Proteſt der Nattonalvertreter im Reichstage in Scene geſetzt. 
— Dieſe Auffaſſung glauben wir dadurch auf das richtige Maß 
zurückzuführen, daß wir dem Grafen Bismarck keineswegs die Ab- 
ſicht, den Kaiſer Napoleon in Verlegen heiten zu bringen, wobl aber 
den Wunſch zuſchreiben, die Luxemburger Frage, deren Aufwerfung 
früher oder ſpäter mit Sicherhelt zu erwarten, lieber jetzt, als ſpä— 
ter zum Aus trage zu bringen. Dafür ift nun keineswegs der ein- 
zige oder der nächſtliegende Weg eine Kriegfübrung mit Frankreich, 
vlelmehr iſt zu hoffen, daß die franzöſiſche Reglerung auf eine 
Ordnung der Sache im friedlichen Wege gerade jetzt welt leichter 
eingehen werde, als zu einer anderen Zeit, weil fie eben für eine 
erfolgreiche Kriegführung weder in der eigenen Kraft, noch in den 
Alllanz-Verhältuiſſen zur Zelt günſtige Chancen finden kann, und 
weil außerdem die Zuziehung der Mächte, welche die Verträge von 
1839 vollzogen haben, eine Grundlage für die friedliche Beilegung 
der Sache bietet, welche von der franzöſiſchen Regierung, ohne daß 
dieſelbe ſich eine Blöße giebt, acceptirt werden kann, für Deutſch⸗ 
land aber, nach den zuverläſſigſten bier eingegangenen Nachrichten, 
eine 7 erwünſchte Entſcheldung in ſichere Ausſicht ſtellt. 
erlin, 9. il. eutſcher Rei ag.) 30. Sitzung. 
(Schluß.) Waden BE 1 . Fon Mi 
Art. 65 bezwecken, daß der Bundeshaushaltsetat durch ein Bundesgeſetz feſt⸗ 
geſtellt werden ſoll. Sie Alle wiſſen, daß in Preußen trotz ähnlicher Be⸗ 
ſtimmungen der Fall eingetreten iſt, daß dieſe Beſtimmungen nicht zutrafen. 
Dadurch gerieth die Regierung in eine ſchwierige Lage. Dieſe Schwierig⸗ 
keiten würden für den Bund im gleichen Falle noch viel erheblicher ſein. 
Es lann die Bewilligung der Einnahmen aus verſchiedenen Gründen nicht 
zu Stande kommen. Was dann geſchehen fol, haben die Herren Amende⸗ 
mentſteller nicht ausgeſprochen. Das Amendement des Abg. Dr. Frieden⸗ 
thal jagt zwar, daß es bezüglich der Ausgaben für das Bundeskriegsweſen 
einer Feſtſtellung derſelben nicht bedürfe. ie Amendements Duncker und 
Waldeck ſagen dies nicht und würden in ſo fern ganz unannehmbar ſein. 
Das Amendement des Abg. Graf Bethuſy Hue iſt in ſich unklar. Es ent⸗ 
ſtehen danach Zweifel, ob die Einnahmen und die Matrikularbeiträge fort⸗ 
erhoben werden ſollen. Im Amendement Erxleben finden ſich Widersprüche 
Sonach ſcheint es mir, daß die Artikel des Entwurfes in der Klarheit vor⸗ 
zuziehen find. Ich empfehle Ihnen alſo die Beſtimmung des Entwurfes. 
— Abg. v. Blankenburg: will ftreng zur Sache ſprechen. Ich 
könnte mich für den zweiten Theil des Amendements Dr. Friedenthal er⸗ 
klären; allein gegen das Unter⸗Amendement Bethufy muß ich Widerſpruch 


General von Falckenſtein 
elt dem Letzteren ſeinen Glück⸗ 


itung. 
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einlegen; das giebt am Wenigſten. Eine Auseinanderſetzung über das 
Amendement des Abg. Duncker und Waldeck erlaſſen Sie mir, da die 
Theorien dieſer Herren, 
legt ſind. Ich habe neulich die miniſterielle Partei, die nationafsliberale, 
(Heiterkeit) angegriffen; ich weiß nicht, ob dieſe Herren mit den Deruftionen 
des Dr. Gneiſt einverſtanden find, welche am Eude das Gegentseil iu dem 
Anfange beſagten. Ih bitte Sie, ſtimmen Sie für den Actikel; ich ſetze 
voraus, daß Wenige für die Anträge der klaſſiſchen Junker der Fortſchritts⸗ 
partei ſtimmen werden (Heiterkeit), — Abg. Ur. Waldeck: Wir wollen 
durch dieſe Amendements Beſtimmungen aufuebmen, die wir in der preu⸗ 
ßiſchen Verfaſſung beſchworen haben (Bravo links) und da gilt das Wort: 
„Etiasmi omnes, ego non!“ Jene Wolkenſäule, die uns durch den Satz 
„1871“ entgegengeſtellt iſt, wird in Rauch auf ehen, ehe 1871 da iſt, wenn 
man fortfahet, in dieſer Weiſe verfaſſungsmäßige Rechte zu expertiren. Es 
iſt ſo viel davon geredet worden, daß ich Sie mit Einzelheiten nicht auf⸗ 
halten will. Man hat von einem Mißbrauch unſerer Rechte geſprochen. 
Mißbrauchten die Feudalen ihr Recht, wenn ſie die Steuern verweigerten? 
Eine gänzliche Budgetverweigerung iſt unmöglich, ebenſo wie eine regel⸗ 
mäßige. Das hat unſer Konflikt gezeigt im Abgeordneten auſe. Wir ha⸗ 
ben unfer Recht nie gemißbraucht, ſondern ſtets nur den Nagel, auf die 
offene Wunde gelegt, d. h. Mebrforderungen verweigert. Das Ording ium 
zu ſtreichen, konnte nur in der höchſten Noth geſchehen, worin ſich ein 
Volk allerdings befinden kann. (Bravo! — ab! ab! —) Die Regierung fol 
im Einklang mit dem Volke ſtehen, das iſt das konſtitutionelle Prinzip, 
nicht das demokratiſche. Wir ſollen jetzt unſere großen Fragen aufzeben, 
mit dieſer Proteusnatur konnen wir uns ni vt beſchönigen laſſen. Unſer 
Amendement könnte freilich nur im Zuſammenhang mit den An tigen über 
das Militärbudget ſeinen Zweck erreichen. Das Amendement Miquel ſtemmt 
faſt genau mit dem unſerigen überein, nur könnte ich einer langeren als 
einjabrigen Budget ⸗Periode nie meine Zuſtimmung geben. Unſere Amen⸗ 
dements baben zwar keine Ausſicht auf Erfolg, aber denken Sie an die 
Verantwortung, die Sie auf ſich nehmen, wenn Sie dieſer Expertation des 
Budgetrechts der preußiſchen Verfaſſung hier Ihre Sanktion geben wollten. 
(Bravo links.) 


Abg. Graf Bethuſy⸗Huc: Ich konnte ſagen, ich bin des trockenen 
Tons des Vermittlers ſatt; aber ſo lange die Vermittelung noch Ausſicht 
auf Erfolg hat, bin ich bereit, meine eigene Perſon einzufegen. Die Re⸗ 
gierungs⸗Vorlage und das Amendement Miquel unterſcheiden ſich in zwei 
Punkten. Das Budgetrecht iſt in der Vorlage nicht geleugnet, ſondern nur 
gewiſſen Modifikationen unterworfen. Dagegen nimmt die Vorlage eine 
dreijährige Budgetperiode in Ausſicht. In dieſem Punkte bin ich ſeldſt für 
die einjährige Periode. Es wird ſich bald eine gewiſſe Praxis bilden, die 
es ermoglicht, die betreffenden Verhandlungen raſch zu abſolviren. Ferner 
entziebt die Vorlage einen Theil des Budgets den Verhandlungen im Reichs⸗ 
tage. Ich ſtimme darin mit dem Herrn Aog. Gneiſt überein, daß es logiſch 
und vortheilbaft iſt, das ganze Budget mit feinen Einnahmen und Aus⸗ 
gaben der jedesmaligen Berathung zu unterzie en. Die Herren Abgg. 
Wagener und v. 5 opfern das Erreichbare dem Wünſchens⸗ 
werthen. Mir ſcheint Art. böchſt wertovoll, Art. 56 nur von böchſt 
jefundärer Bedeutung. Wenn mein Amendement fallen ſollte, ſo würde ein 
Boden der Vereinigung nicht mehr möglich fein Die Liveralen havden mit 
Hülfe von ſolchen Faktoren ihre Siege erfochten, daß fie jagen konnten; 


noch ein ſolcher Sie unſere Verfaſſu 
e e : Herr von Blante 


Miniſterium näher als meine Freunde. 2 n 


d de dement 
von Binde beigetreten, um dem Wuünſche des Herrn Kriegsminiſters zu ger 


nügen, daß die Erklärungen auch ihren Ausdruck in dem Entwurfe finden 
mochten und haben die Reorganiſation anerkannt. Ich verſtehe nicht, wie 
der Finanzminifter bat ausführen können, daß wir ein neues Einnahme⸗ 
bewilligungsrecht ſchaffen wollten. — Bundeskommiſſar Frör v. d. Heydt: 
Ich habe nicht gefragt, was ſoll geſchehen, wenn das Budget nicht zu 
Stande k mmt, ſondern darauf aufme Ham gemacht, daß ſeloſt durch eine 
verfaſſungsmäßige Beſtimmung das Zuſtandekommen eines Budgets nicht 
geſichert ift. Der Herr Abg. Lasker machte neulich Aeußerungen über die 
Einnahmen und Ausgaben. Hätte er ſagen wollen, daß die Hoe der Aus⸗ 
gaben die Höhe der Einnahmen bedinge, ſo wären ſeine Bemerkungen richtig 
geweſen. — Präſident: Der Abg. Graf Bethuſy-Hue wünſcht in ſeinem 
Autrage unter Nr. 159 zwiſchen die Worte „jo lange“ und „forter heben“ 
eimuſchieben „nach Maßgabe des Artikels 67“. — Abg. Dr. Friedenthal 
erläutert und befürwortet unter großer Unruhe des Hauſes die von ihm 
und ſeinen Freunden geſtellten Amendements Wir ſtehen heute noch auf 
dem Standpunkte, als damals, als wir den Artikel 56 anna men. Wir 
denken uns die Sache fo, wie fie im Entwurfe genommen tft, daß die er⸗ 
forderliche Summe dem Bundesfeld ern aus der Bundeskaſſe zur Verfügung 
geſtellt werde. Dadurch glauben wir dem Abſolutismus für all: Zeiten 
deſſer entgegen zu treten, als diejenigen, welche einen Zeitpunkt moglich 
machen, wo dieſe Kämpfe wiederkehren. Das ſchwächt aber nur den Glau⸗ 
bei des Volkes an den Werth ſeiner Rechte. Wir glauben die Rechte des 
Volkes zu ſchützen, indem wir der Armee eine unabhängige Stellung in 
dem Staatsganzen geben. Unſer Antrag bezweckt die Sicherſtellung der 
Marine. — Bundes-Kommiſſar v. Frieſen: Wir dürfen uns nicht zu 
ſehr beherrſchen laſſen von der Erinnerung an den Koufli't in Preußen. 
Ferner dürfen wir nicht vergeſſen, daß wir keinen Einheitsſtaat, ſondern 
einen Bundesſtaat gründen wollen. Sie wollen auch die Höve der Matri⸗ 
kular-Beiträge durch Geſetz feſtſtellen, aber wenn es nicht zu Stande kommt, 
fo kann der ganze Bund auseinander fallen. 

Hierauf wird der Schluß der Diskuſſion angenommen. Es felgt die 
Diskuſſton über Art. 66. Derſelbe lautet: Art. 66. Zar Beſtreitung 
aller gemeinſchaftlichen Ausgaben dienen zunächſt die aus den Zöllen, den 
gemeinſamen Steuern und dem Poſt- und Telegraphenweſen fließenden ge⸗ 
meinſchaftlichen Einnahmen. Inſoweit dieſelben durch dieſe Einnahmen 
nicht gedeckt werden, ſind fie durch Beiträge der einzelnen Bundesſtaaten 
uach Maßgabe ibrer Bevölkerung auf ubringen, welche von dem Praſidium 
nach dem Bedarf ausgeſchrieben werden. Hierzu liegen folgende Anträge 
vor: 1) von dem Abg Duncker (Berlin), Waldeck und Genoſſen. Alt. v6 
wie folgt zu faſſen: Zur Beftreitung aller Bundesausgaben dienen zunächſt 
die etwaigen Erſparuiſſe und Ueberſchüſſe der Vorjahre, ſodann die aus den 
Zöllen, den gemeinſamen Steuern und dem Poſt- und Telrgrapbenwejen 
fließenden gemeinſch ftlichen Einnahmen. Juſoweit die Ausgaben durch 
dieſe Einnahmen nicht gedeckt werden, beſtimmt das Bundes haushalts⸗Etat⸗ 
geſetz die Art der Deckung durch Bundesſteuern oder durch Beiträge der 
einzelnen Buudesſtaaten, letztere nach Maßgabe ihrer Bevolkung. 2) Von 
den Abgg. Erxleben, Windthorſt und Genoſſen: Art. 66. Hinter „gedeckt 
werden“ unter Streichung des Schlußſatzes zu ſetzen: find fie durch Matri⸗ 
kularbeiträge der einzelnen Bundesſtaaten nach Maßgabe ihrer, zunächſt 1867 
und dann von 3 zu 3 Jahren zu ermittelnden Bevölkerung aufzubringen. 
Dieſe Matrikularbeiträge werden auf Grund der vom Bundesrathe und vom 
Reichstage erfolgten Bewilligung vom Bundespräſidio ausgeſchrieben. Einer 
Bewilligung der Landtage (Ständekammern) in den einzelnen Bundesſtaa⸗ 
ten bedürfen fie nicht. 3) Von den Abgg. Miquel und Genoſſen: Die 
. Ausgaben werden in der Regel für ein Jahr bewilligt, 
önnen jedoch in beſonderen Fällen auch für eine längere Dauer bewilligt 
werden. Während der im Art. 58 normirten Uebergangszeit iſt der nach 
Titeln geordnete Etat über die Ausgaben für das Bundesheer dem Bun⸗ 
desrath und dem Reichstage nur zur Kenntnißnahme und zur Erninnerung 
vorzulegen. 4) Von den Abgg. Dr. Friedenthal und Genoſſen: Dem erſten 
Satz des Art. 66 folgende Faſſung zu geben: Zur Beſtreitung aller ger 
meinſchaftlichen Ausgaben dienen zunächſt die etwaigen Ueberſchüſſe des Vor⸗ 
jahres, ſowie die Erſparniſſe an dem Militär ⸗ Etat (Art. 63) und die aus 


die eine kleine Partei vertreten, oft genug wider⸗ 
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den Zöllen, den gemeinſamen Steuern und dem Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
weſen fließenden gemeinſchaftlichen Einnahmen. Nach Artikel 66 einzu⸗ 
ſchalten: Artikel ... Die Aufnahme von Anleihen für die Bundeskaſſe, 
ſowie die Uebernahme von Garantien, welche den Bund verpflichten, findet 
nur auf Grund eines Bundesgeſetzes ſtatt. = 

Der erfte Redner ift der Abg. Wagner. Er wendet ſich gegen die 
Angriffe des Abg. Waldeck und gegen die Ausführungen des Abgeordneten 
Bethuſy⸗Hue und erklärt ſich gegen dieſelben. In ſolchen Differenzen iſt 
immer die Krone Pr ußens als Siegerin hervorgegangen. Wir müſſen 
den Verrath der Lebensbedingungen unſeres Vaterlandes zurückweiſen. 
(Bravo!) — Abg. Wiggers (Berlin): Ich will dem Vorredner auf das 
perſönliche Gebiet nicht folgen. (Herzog v. Ujeft übernimmt das Praſi⸗ 
dium.) Wenn die Erträge der indirekten Steuern kein Defizit mehr erge⸗ 
ben für die Bundesausgaben, dann wird jedes Budgetrecht unmd lich ſein, 
und die alt⸗landſtzändiſche Verfaſſung eingeführt fein. (Redner ſpricht unter 
großer Unrube des Hauſes.) Wenn Sie der Voltsvertretung in Bezug 
auf den Militär⸗Etat nicht trauen, dann dürfen Sie ihr überhaupt nicht 
trauen, und müſſen auch die Gehälter der Beamten firiren. Mau hat uns 
auf drohende Kriegsgefahren verwieſen. (Vice⸗Präſident v. Ujeſt verweiſt 
den Redner zur Sache.) — Ich meine, Sie müßten jetzt dem Volke die 
konſt'tutionellen Rechte geben. Dieſe find aber ohne das Budgetrecht nur 
Schein. (Bravo!) Der Antrag auf Schluß wird angenommen. Es fol⸗ 
gen perſönliche Bemerkungen der Abgg. Graf Bethuſy Hue und Wagener 
(Neuſtettin). Hierauf wird die Diskuſſien über Artikel 67 eröffnet. — 
Abg. Schulze weiſt die Angriffe des Abg. Wagener auf die Partei der 
Linken in Bezug auf das kouſtifutionelle ABE, die lange „Wüſtenwande⸗ 
rung“ und das „Mauſeloch“ zurück. — Abg. Dr. v. Gerber: Wir haben 
von unferm Amendement die Ueverzeugung, daß es dem konſtitutionellen 
Prinzip entſpricht. (Präſident Dr. Simſon übernimmt wieder das Präſi⸗ 
dium.) Ueber das konſtitutionelle Budgetrecht beſtehen verſchiedene Mei⸗ 
3H halte es für das Recht der parlamentariſchen Verwaltung, 
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für wothwendig halte ich aber eine Kontinuität d. h. eine Feſtſtellung durch 
Minimalſätze. In der alten Bundesverſaſſung war die Beſtimmung über 


die Kontingente ebenfalls eine feſte. Ich bitte Sie, mein Amendement an⸗ 
zunehmen. — Graf Henkel v. Donners marck ſtellt ein neues Unter⸗ 
amendement zum Amendement Miquel, Art. 67. binzuguffigen „welche nach 
Maßgabe der bewilligten Ausgaben durch das Bundes praſidium feſtgeſtellt 
und ausgeführt werden.“ Ein Schlußautrag wird angenommen. — Bei 
der Abſtimmung werden ſämmtliche Amendements und Unteramendements, 
ſowie die Regierungsvorlage abge ehnt und die Anträge Miquel — mit 
Ausſchluß desſeni ten zu Akt. 66, welcher abgelehnt wird — angenommen, 

Mit großer Majorität werden Art. 67 und 68 genehmigt; Art. 69 
mit einer Heiterkeit erregenden Einſtimmigkeit. — Art. 69. In Fällen 
eines außerordentlichen Bedürfniſſes können im Wege der Bundesgeſetz⸗ 
gebung die Aufnahme einer Anleihe, ſowie die Uebe nahme einer Garantie 
zu Lüften des Bundes erfolgen. — Durch dieſe Abſtimmungen ſind die 
Anträge Friedenthal⸗Gerber, ſo wie die Regierungs-Vorlage erledigt. Prä⸗ 
ſident Simſon tritt den Vorſitz an den Vicepräſidenten v Bennigſen ab, 
nachdem er das Haus aufgefordert, ſich bis 3 Uhr mit der General⸗Dis⸗ 
kuſſion über den Abſchuitt XIII. (Schlichtung von Streiti keiten und 
Strafbeſtimmungen) zu beſchäſtigen und auf 7 Uhr die Abendſitzung en 
ſetzt hat. — Atg, Reichenſperger hat große Bedenken gegen dieſen 


Abſchnitt, der zu feiner Ueverraſchung das Wort „Bundesgericht“ gar nicht 


enthalte, währerd doch die preußiſche Regierung ſchon lange vor 1848 auf 
dieſe Inſtitution als eine nothwendiße hingewieſen habe, die auch als ſolche 
in den Verfaſſungen von Frankfurt und Erfurt und auf den Dresdener 
Konferenzen anerkannt ſei Der ganze Abſchnitt verwirre die Geſetzgebung 
und den Rechtszuſtand. Er mache die Partei zum Richter in der eigenen 
Sache durch Heranziehung des Bundes athes, in welchem Preußen mit 
ſeinen 17 Stimmen ſtets die Mehrheit habe, ſobald es ihm gelingt, 5 von 
den übrigen 26 zu ſich herüber uziehen. Statt eiuer ſolchen polüiſchen 
Maßregel, die auf einen Stiatsſtreich binweife, und ſtatt eines fo tieſen 
Riſſes in den Rechtszuſtand, hälie man beſſer gethan, den ganzen Abſchuitt 
wegzulaſſen. Ein Amendement, das Redner eingebracht, weiſe auf ein 
luftiges Bundesgeſetz zwar nur als Verheißung hin, die Vielen für eine 
riſche Phantaſie geli me ſolche 
m e Pflicht auf. — Abg. 


habe durch ſeine das Heerweſen betreffe den 


mwarje: Der Reichstag 


reine für den Lanfrieren an den Grenzen geſorgt, jetzt ſei es ſeine 
Sſcche, durch Einſetzung 


eines Bundesgerichts für den Rechtsfrieden im 
Bunde zu ſorgen und dieſe Anſtregung werde ihm mit den Sympathien 
der Nation gelohnt werden. Die Kultur dränge auf ſtarke Rech siuſtitu⸗ 
lionen und auf ein Bundesgericht hin, das von Preußen ſchon auf dem 
Wiener Kongreß als Schlußſtein des Bundesgebäudes bezeichnet ſei. Der⸗ 

leichen müſſe freilich vorbereitet werden, in der zwölften Stunde der 
Reichstagsarbeiten könne man nicht mehr in's Detail gehen, ſondern habe 
nur die Einſetzung des Bundesgerichtes zu ſichern, alles Uebrige aber 
einer abklärenden und läuternden Erfahrung zu Überfaffen. Das Gericht 
in Lübeck ſei durchaus ungenügend, es könne nur Ausſprüche thun, Über 
Straſvollſtreckung und Begnadigung enthalte der Entwurf nichts — Abg 
v. Wächter: Die Verweiſung von Hochverrathsſachen gegen den Bund 
an das Ober Appellattons Gericht zu Lübeck, das eine Spruch Behörde ſei, 
bedeute einen ungeheuren Rückſchritt gegen unſer Prozeßverſahren. Keine 
bundesſtaatliche Verfaſſung konne ein Bundesgericht entbehren, aber es gehe 
damit, wie mit den ſybdilliniſchen Büchern: es werde immer weniger ge- 
boten. Und doch ſei ein ſolches unentbehrlich; ſo wie für die Wahrung der 
Rechte des Bundes gejornt Ni, müſſe auch die Wahrung der Rechte gegen 
den Bund nicht vergeſſen werden. Die Macht ſolle das Recht nicht be⸗ 
berrſchen, ſondern ſchützen und ſchirmen. 

Die Sitzung wird um 3 Uhr vertagt. Abendſitzung 7 Uhr. 

In Lübeck beſtand bis vor Kurzem noch die Brauerzunft. 
Nachdem dleſelbe im vorigen Jahre aufgeboben, ſtrengten ihre Mit- 
glieder eine Eutſchädigungsklage an und forderten als Erſaß für 
die auf das Zunftibrauhaus geſchriebenen Braugerechtigkeiten circa 
80,000 Mt. Et. In erſter Inſtanz abgewieſen, gewannen fie den 
Prozeß beim Dbergerichte, und am 5. April bat auch das Ober⸗ 
Appellationsgericht in höchſter Inſtanz den Staat zur Zahlung der 
Ablöſungeſumme verurteilt, 

München, 7. April. Se. Maj. der König, welcher raſche 
Entſchlüſſe Itebt, beſchloß plötzlich und ſelbſt feiner nächſten Umge- 
bung ganz unerwartet, nach Italien und Rom zu reifen und die 
Cbarwoche in Rom zu felern. Der König wollte nur von Ihrer 
Maj. der Königin- Mutter, einem Flügel- Adjutanten und feinem 
Leibarzte begleitet ſein. Die Abreije war auf beute Mittag feſt⸗ 
geſetzt; allein geſtern trafen, wie man hört, Depeſchen von ſolcher 
Wichtigkeit und ernfter Bedeutung ein, daß der König ſeinen Ent- 


ſchluß ſogleich definitiv aufgab. 


Ausland. 


Trieſt, 9. April. Der fällige Lloyddampfer „Diana“ iſt 
mit der oſtindiſch -chineſiſchen Ueberlandpoſt heute Vormittag aus 
Alexandrien bier eingetroffen. N 

Paris, 9. Apill, 2 ubr 55 Min. Nachm. (Priv.-Dep. d. 
Berl. Börſ.-⸗Z.) Die Rente ſtebt im Augenblick 67,40, Italiener 
verkehren mit 51,60, Credit mobilter mit 410, Lombarden mit 
390. Es herrſcht große Feſtigkeit; auf das Gerücht eines getrof- 
fenen Arrangement finden ſeht große Deckungen ſtatt. 

London, 9. April. Das Comité des Repräſentantenhauſes 
für die auswärtigen Angelegenheiten hat einen dem ruſſſſch-amerl⸗ 
kaniſchen Kaufvertrage günſtigen Bericht erſtatttt. Die Ratifiztrung 
desſelben iſt wahrſchelnlich. e ae 

Petersburg, 5. April. Vom Großherzog von Heſſen⸗ 
Darmftadt und dem ehemaligen Kurfürſten von Hefjen-Kafjel find 
Bevollmächtigte in Sttomir eingetroffen, um für dieſelben ſehr be⸗ 
deutende Güterkomplexe in Volhynien anzukaufen. 


zweiten Bürgermeiſter hieſiger Stadt mittelſt Allerhöch 


komotivheſzer 
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Stettin, 10, April. Aus der geſt € { 

Sitzung berſchten wir noch Folgendes: Nach einem Schreiben der König ⸗ 
lichen Reaterung iſt die Wahl des Herrn Stadteathes Stern berg zum 

ſter Kabinets⸗Ordre 
vom 23. v. Mts. beſtätige und wird die Verſammlung zur Ausfertigung 
und Einreichung der Beſſalung aufgefordert. — Zu Mitgliedern der Sa⸗ 
nitäts Kommiſſion wurden die Herren Kreich, Calebow, Rinck und Mar⸗ 
quardt gewählt. — In Folge eines von dem Rentier Herrn Sieb ner 
geſtellten Antrages, die Verſammlung wolle ihn in feinem Rechte uuter- 
ſtützen und die Aufhebung des zwiſchen ihm und der Stadt unterm 18. 
Dezember 1865 über eine Narzelle des Gutes Petrihof abgeſchloſſenen 
Kaufvertrages veranlaſſen (welcher Antrag ſich auf die bekannte Verſagung 
der Bauerlaubniß auf jener Parzelle Seitens der Königlichen Kommandan⸗ 
tur gründet) verlas der Herr Vorſitzende ein Votum des Herrn Juſtiz⸗ 
Rathes Pitzſchty. Inhalts deſſen derſelbe die Forderung des Antragſtellers 
nach dem Wortlaute des Kauſvertrages nicht begründet erachtet. Hieran 
knüpfte ſich eine längere aktenmäßige Darſtellung des Sachverhältniſſes 
Seitens des Herrn Syndikus Gieſebrecht. Aus derſelben ging insbeſondere 
hervor, daß das Königliche Kriegs⸗Miniſterium unterm 20. Januar 
1865 die Genehmigung des von der Stadt aufgeſtellten Bebauungsplanes 
verſagt hat, daß die erſte Parzelle von Petrihof unterm 1. Mat 1865 
an den Kaufmann Schöpperle verkauft ſſt und daß die Militär⸗Behörde 
ſelbſt noch nach dem 20. Januar dem Kim. Schöpperle ſowie dem Stadt⸗ 
rat) Weichardt die Bauerlaubniß ertbeilt hat. Die Verfagung dieſer Er⸗ 
laubniß für die an Hrn. Siebner erſt ſpater verkaufte Parzelle ſei alſo, wie 
der Herr Syndikus bemerkte, nicht wohl erklärlich. Nach den Lizitations⸗ 
Bedingungen und den kontraktlichen Beſtimmungen ſeien den verſchiedenen 
Parzellenerwerbern auch durchaus keine Bauſtellen, ſondern einfach nur 
Landoarzellen verkauft und ſei namentlich auch bezüglich der Bauerlaubniß 
ausdrücklich auf die hierzu erforderliche Genehmigung der Königl. Kom⸗ 
mandantur verwieſen. Den Parzellenkäufern könne nach Lage der Sache 
nur die Beſchreitung des Rechtsweges gegen die Stadt, inſofern ſie ſich da⸗ 
mit durchzukommen getrauten, übecafen bleiben. In Folge dieſer Aus⸗ 
g, das Geſuch des Hrn. Siebner 


Staate nicht l inländiſche Eiſenbahn⸗ 
en werden können. — Zur Beſtrei⸗ 
größere Baulichkeiten und Anlagen 
der Laſtadie, das neue Feuerwehr⸗ 
es, die Ausführung der Waſſerlei⸗ 
tung nach Grünhof ꝛc. bedarf der Magiftvat nach einer ungefähren Berech⸗ 
nung noch einer aus den laufenden ſtädtiſchen Einnahmenn augenblicklich 
nicht zu deckenden Summe von 20,000 Thlen, (an die Bank wird als⸗ 
dann die früher kreirte Anleihe von 20,000 Tylrn. zurückgezahlt und nur 
der Sparkaſſe verbleibt noch eine Forderung von 37,000 Thlru.). Die 
Verſammlung genehmigte nun, jenen Betrag einſtweilen gegen Unterlage von 
Kämmereiaktiva aus dem Reſerveſon Gasanſtalt zu entnehmen, zur defini⸗ 
tiven Deckung deſſelben aber Stadtobl nen Littr. F. und G. zum Tageskourſe 
ſueceſſive zu verkaufen. — Für ſechs O nerwerker des pommerſchen Feſtungs⸗ 
Artillerie- Regiments Nr. 2 wurden pro Juni, Juli und Auguſt v. J. 27 Thlr. 
Serviszuſchuß bewilligt. — Ebenſo b e die Verſammlung zur Beſchaffung 
zweier Prähme, wofür 600 Thlr. be ausgeſetzt find, die noch erforderlichen 
Mehrkoſten mit 80 Thlrn. Die den hümern in den ſogen. 8 Waſſerdör⸗ 
fern zugeſtandene Holzberechtigung in den ſtädtiſchen Brüchern iſt nunmehr 
bis auf diejenige von 6 Koſſäthen i tzwieck abgelöſt; von Letzteren iſt 
auch der Kaufmann W. Koch als eines Koſſäthenhoſes zur Ablöſung 
bereit und wird demſelben eine Abfiu von 300 bewilligt. — Ein 
Geſuch des Kuratoriums des Oberwie Kirchhoſes wegen unentgeldlicher 
Base Bulle aus der ftadtil Leitung wurde 3 De 
beſchloß, der Ste p. dem niet 
des om Töpfer 22 Re enthin und des den n eee onrad 
in Finkenwalde veifauften Grundſtücks zuſtehende Verkaufscecht nicht aus⸗ 
zuüben, — Bekanntlich hat die Verſammlung gelegentlich der diesjährigen 
Etatsberathung beſchloſſen, die dem in Muſeum unterm 9. Mai 
1805 auf 5 Jahre bewilligte Subvention von jährlich 500 vom 1. Juli 
d. J. ab nicht mehr zahlen zu laſſen. Der Magiſtrat hat nun in einem 
ausführlichen Schreiben die Gründe auseinandergeſetzt, welche jenen Beſchluß 
nicht gerechtfertigt erſcheinen laſſen und auch der Referent, Herr Kreich, be⸗ 
fürwortete die fernerweite Bewilligung der Subvention, darauf hinweiſend, 
daß der Verein durch deren Entziehung offenbar in ſeiner Exiſtenz bedroht werde, 
daß andere Städte, z. B. Köln und Breslau, aus Kommunalmitteln 
für die Förderung äonlicher Juſtitute weſentliche Subventionen bewilligten 
und endlich, daß das Muſeum eigentlich nur im ſtädtiſchen J tereſſe ſam⸗ 
mele, indem im Falle einer Aufloͤſung deſſelben ſämmtliche Beſtände in das 
Eigenthum der Stadt übergingen. r die fernerweite Bewilligung der 
Suboention ſprachen ferner Herr Haker und in längerer Rede der Herr 
Stadtbaurath Hob recht, welcher ganz beſonders hervorhob, daß es ent⸗ 
ſchieden Aufgabe einer Stadt wie &etkin ſei, auch wiſſenſchaftliche Beftre- 
bungen zu unterſtützen. Durch die fo plötzliche und ganz unerwartete Ent- 
ziehung der Su vention werde auf das Juſtitut offenbar ein Makel ge⸗ 
worfen. Gegen die Bewilligung ſprachen die Herren Dr Zachariae, 
Dr. Wolff und Dr. Waſſesſußern im Allgemeinen die Verwaltung und 
veiſtungsfähigkeit des Jaſtituts tadelnd und betonend, daß daſſelbe in den 
verfloſſenen zwei Jahren jo wenig ein Lebenszeichen von ſich gegeren, als 
verſucht babe, die Sympathieen des Publikums in hörerem Grade anzu⸗ 
regen. Gerade die Eutzieburg der Subvention werde dazu beitragen, eine 
erydste Thätigkeit und größere Selbſtſtändigkeit hervorzurufen. Die Ver 
ſammlung entschied ſich denn auch wiederholt für die Zurückziehung der 
Subvention. 5 
= Vor einigen Tagen meldeten wir den Diebſtahl eines dem 
Roßſchlächter G. zu Bredower-Antbell gehörigen Pferdes. Letzterts 
iſt iazwiſchen auf der Wuſſower Feldmark frei umberlaufend er⸗ 
griffen und durch den dortigen Schulzen dem Eigenthümer zurück- 
gegeben worden. a 

— Zu unferer aufrichtigen Freude beſtätigt ſich dle Nachricht 
von dem bedenklichen Verlaufe des Krankheitszuſtandes des Herrn 
Kriminal-Kommiſſarlus Schultz nicht; der Patient ſoll zwar noch 
ſebr ſchwach und leldend, indeſſen doch entſchleden auf dem Wege 
zur Beſſerung ſein. 

— Aus ſicherer Quelle können wir die von biefigen Blättern 
gebrachte Nachricht, daß in Züllchow in den jüngſten Tagen 
mehrere Fälle von Cholera vorgekommen ſelen, als nicht zutreffend 
bezeichnen. 

— In der verfloſſenen Nacht brannte das Dach des bel der 
Altpommerſchen Landfeuer- Sozietät mit 700 Thlr. verſicherten 
Wohnhauses des Eigenthümers Schütt in Scholwin ab. 

— Aus einem Pferdeſtalle des Hauſes gr. Wollweberſtraße 

Nr. 23 ſind geſtern mittelſt gewaltſamen Elnbruches verſchledene 
Kleidungsftüde und ſonſtige Gegenſtände geſtohlen. 
F — Am Freitag Abend wird zum Beneſiz des Fräuleins Con- 
tadi die Oper „Tannhauſer“ von Wagner gegeben. Die Beneſizlantin 
hat ſich durch ihre vielfachen Leiſtungen die Gunſt und den Beifall 
des Publikums erworben, möge ihr ein recht volles Haus den Dank 
dafür bringen. | 

— Von allgemeinerem Intereſſe dürfte die Notiz fein, daß 
im preußiſchen Staate von den Cijenbabn-Bramten die Stationg- 
Borfteher, Zugfübrer, Schaffner, Weichenſteller, Bahnmeiſter, Tele⸗ 
grapbiſten, Maſchinenmeiſter, Werkführer, Lokomotloführer und Lo⸗ 
für den Fall einer Mobilmachung, als von ihrem 
Eivildienfte unabkömmlich, zu dem Militärdienſte nicht herangezogen 
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werden. Alle and Beamten ⸗Kategorlen der Eiſenbahnen wer⸗ 
den mitlelſt Kabinets⸗Ordre vom 10. Junt 1854 von der Unab⸗ 
kömmlichkelt und dem Rechte der Reklamation ausgeſchloſſen, auch 


ſollen Bahn-Beamte, die Landwehr-Dffiziere find, bei eintretender 
Mobilmachung dem Militärdienſte möglichſt erhalten bleiben. — 


Militäriſcherſeits iſt es bekanntlich ſchon ſeit längeren Jahren an- 
geordnet, daß von jedem Infanterie-Bataillon, ſowelt ſich dazu Ge⸗ 
legenheit bietet, alljährlich zwei Unteroffiziere durch Leſen der In⸗ 
ſtruktion und durch perſönliche Anſchauung für den Eiſenbahn⸗ 
Fahrdienſt ſich vorbereiten ſollen, damit ſie bei größeren Truppen⸗ 
transporten als Schaffner, Bremſer, Zugführer verwendet werden 
und aushelfen können. Endlich exiſtirt eine ähnliche Beſtimmung 
auch bezüglich der Handhabung der Telegraphen-Apparate, und wer⸗ 
den für den Telegraphendienſt auf den nächſten Königl. Telegra⸗ 
Stationen von jedem Kavallerie- und Infanterie-Regimente jährlich 
ein Unteroffizter ausgebildet. 

Dramburg, 7. April. Unter den Bewerbern um das 
Rektorat an dem bier zu errichtenden Progymnaſlum wird meiler- 
dings auch der zeitige Proreltor an dem Gymnaflum zu Pyrig, 


Herr Queck genannt; derſelbe fol die meifte Ausſicht haben, die 


Stelle zu erhalten. Der künftige Direktor des dieſigen Lehrer⸗ 
Seminars, Herr Pupke aus Pölig iſt heute hier eingetroffen, um 
die Einleitung zu feiner Ueberſtedelung nach hier zu treffen. Bel⸗ 
den genannten Herren geht ein fo guter Ruf voraus, daß fid 
Dramburg nur Glück wünſchen kann, ſolche Männer zu Mitbür⸗ 
gern zu bekommen. — Ein junger Kaufmann, der Sohn des hie⸗ 
ſigen Kreisgerichts-Sekretärs v. Lewinsky, der den leßten Feld⸗ 
zug mitgemacht hatte und an der Hand verwundet wurde, war, von 
dleſer Verwundung geheilt, zu feiner Erholung nach Haufe gekom⸗ 
men; derſelbe iſt hier erkrankt und an einer Gehirnausſchwitzung, 
nach dem Ausſpruch der Aerzte in Folge der erlittenen Anſtren⸗ 
gungen im Kriege, verſtorben. Er wurde geſtern von der Schüßen⸗ 
gilde und einem großen Gefolge zu Grabe gebracht und erhielt 
auch die üblichen militäriſchen drei Salven. 


Schiffsberichte. 


Swinemünde, 9. April, Nachmittags. Angelommene Schiffe: 
Paragon, Williamſen von Wyck; Snowflake, Maſen von ah 
Nordskow, Mel; von Malaga; Ebenezar, Osmund von Haugeſund; Bo⸗ 
ruſſia (SD), Eybe; Archimedes (SD), Darmer; Vineta (SD), Heyde 
mann von Königsberg; B. C. Peters, Sagert von Sunderland; Chreterien, 
Edwards von Burntisland; letzte 2 löͤſchen in Swinemünde. Wind: NW. 
Im Anſegeln: 2 Söftre, 2 Briggs, 2 Schooner. 


Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 10. ril. Witterung: trübe. Temperatur 5% R. 

mud SW. 5 EA 
Au der Börie 


Weizen anfangs ſteigend, ſchließt flau und niedriger, loco pr. Böpfb- 


gelber und weißbunter 85 —92 bez., geringer 77-84 bez., 88 
bis S8öpfd. elber Frühjahr 88% 40 . beh. Gr, Br. a Hunt 
88½ 6 bez, 87½ Ae Br., Juni-Jult 800% 87 86%, . bez, 86 


„87 
M Br., Jul Auguſt 85% M Br., Septbr.-Dftober 80 M bez. u. Br. 
Roggen feſt, pr. er Bid 
a 


a 
bez. u. Gd Kai- 54 . 54“ 
65 898 BR * K., Eopienber-Btier d 55 
Gerſte ohne Umſatz. 
Beier loco pr. 50pfd. 29 ½—30 % „ bez., 47 — 50 pfd. Frühjahr 


r. 

icken loco 45—47 V bez. 
Rübe anfangs niedriger, ſchließt feſter, loco 11 „ Br., April⸗Ma 
10%, 23, 1½ 34 bez, ½ Br., Mai 10%, 32 bez., 10% ©b. 


Spiritus niedriger, loco ohne Faß 16%, bez., ern n 
16½ K bez.), Frühjahr 161%, Y bez. u. Gr. de But 1 
Gd., Juni⸗Juli 16½ % Gd. 

Angemeldet: 50 Wſpl. Roggen, 50 Wſpl. Hafer, 500 Er. Rüböl.⸗ 

W 8491. , R ae on Ar 4 

eigen 84 — 1 en 53—56 , Gerſte 43—46 , Erbſen 

5256 „ per 25 Schffl., Hafer 26—30 . per 26 Schſſl., Stroh pr. 
Schock 6—7 , Heu pr. Ctr. 20 Ar bis 1 . 


Breslau, 9. April. Spiritus 8000 Tralles 1627. Weizen pr. 

21 . ot Regen pr. 5 180 — 5 Fe Rubel 
{ 5 ap r. ri ille. t: 

unverändert, weiße ruhig. 4 - ee lan 


31 


rühjahr 156 Br., 155 ½ Gd. Roggen 
93 Br., 92½ Od. Hafer feſt. Oel geſchäftslos, loco 247, pr. 

pr. Oktober 2 

Zink ohne Umſatz. — Regen. 


Stettin, den 10. April. 


\ 

Hamburg 6 Tag.] 151 B t. Börsenhaus-O. 4 — 
„ „ 2 t. 151 ß St. Schauspielh- G. — 
Amsterdam + 8 Tag. 143%, & Pom. Chausseeb.-O.| 5 — 

1 2 Mt. — Used. Woll. Kreis-O. 5 — 
London 10 Tag.] 6 24½ B t. Strom-V.- A. 4 — 

„ 3 Mt. 6 22% B Pr. National-V.-A. 4 | 115 B 
Paris 10 Tg. 81½% bz Pr. See-Assecuranz 4 — 

„ 2 Mt 3 Pomerania 4 115 baz 
Bremen 3 Mt. — Union — 4 109% B 
St. Petersbg./3 Weh.“ 86% G St. Speicher -A. 5 . 
Wien 8 Tag. — Ver.-Speicher -A... 5 — 

— * 2 Mt. —— Pom.Prov.-Zuckers.| 5 | 625 B 
Preuss. Bank| 4 Lomb. 41% „N. St. Zuckersled. 4 — 
Sts.-Anl.5457 4½ 95 & ſuesch. Zuckerfabrik 4 — 

1 „„ 5 — Bredower „ 4 — 
St.-Schldsch. 37 — Walzmühle 5 e 
P. Präm.-Anl.| 3 1 117 G St. Portl.-Cementf. 4 — 
Pomm. Pfdbr. 3 ½ — St. Dampfschlepp G.] 5 200 B 

4 „ 4 87 ½% G [St. Dampfschiff. V.. 5 — 

„ Rentenb.| 4 — Neue Dampfer-C. 4 99 B 
Ritt. P. P. B. A.] 4 — Germania 4 100 B 
Berl.-St. E. A., 4 1331, G [Vulkan — 4 91 B 

„ Prior) 4 — St. Dampfmühle 4 100 B 

7 „14% — Pommerensd. Ch. F. 4 — 
Starg.-P. E. A. 4½ 93 G Chem; Fabrik-Ant.-| 4 2 

„ Prior. 4 — St. Kraftdünger-F..| — — 
St. Stadt-O. -| 4%, 97 B Gemeinn. Bauges... 5 — 


